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passiert Iidersiaud 
Von Maxim Satt 

Ein gatherziger Mann dachte lange 
dartiber nach, welche Stellung znin 
Leben die beste sei. Er entschied 
sich endlich siir den passiven Wider- 
stand. 

»Ich werde aufhören. dem Bösen 
mit Gewalt zu begegnen; ich werde es 
durch Geduld überwinden.&#39;· —- Es 
war nicht Charakterschlväche, wag ihn 
zu diesem Entschluß brachte, der sein 
Gemüt beruhigte 

Die Spione des Polizei-Dianas 
Jgenwn hörten davon; sie beobachte- 
ten den Mann und statteten dann sol- 
genden Bericht ab: 

.Unter den Bürgern. deren Geboh- 
ren Verdacht erregt, ist einer, der 
plötzlich seine Lebensführung in un- 

gewöhnlicher Weise geändert bat. Er 
hält sich fern vom Verkehr mit Mtns 
Wen und spricht kaum noch zu je- 
mand. Man muß annehmen· daß ers 
daraus aus ist, die Behörden zu hin-s 
tergehm indem er den Anschein zu; 
erwecken versucht, daß er iiberhauth 
nicht existiert." 

Jgenion las den Bericht und verarn 
einen Wutanfnll. 

»Wie, wer existiert nicht-? Man 
iiiiire mir den Mann vor« 

Der Bürger wurde gebracht und 
Jgernon inmmnndiertc »Warst-sucht 
ihn.« 

Die Beamten besorgten dies in 
geiindiicher Weise. Sie nahmen ihm 
all-s fort, was einen Wert hatte. 
Die Uhr, den goldenen Trauring. 
selbst die Goldfiillung aus ieinen 
Zähnen trasten sie heraus. Die 
neuen Votentreiger wurden ihm abge- 
nommen und da ninn ohne Hosentriii 
get euch keine hofentniipfe brauchen 
kann, to fchnitten sie ihm die Kniipfe 
Ub. 

»Habt ihr etwas Berdächtiges an 

ihrn gesunden? 
»Nichts weiter. und was überflüs- 

fm war nahmen roir von Wink 
»Uni- in teinern KOM« »Es scheint, 

Faß in seine-n Kon nichts enthalten 
t.« 
»D1nn wollen wir zum Ver-hör 

sureiien.&#39; 
In der Art wie der Arretierte 

eine Dosen in die Dishe zu halten 
sachte, lonnte Jgenion ertennen, daß 
u aus nile dringenden Eventualitäten 
unr- Ytptlagen vorbereitet war. Aber 
er wste ihn nicht wilde behandeln, 
er dachte ihn gleich beim ersten 
Eindruck niederzuichetterm feine 
Seele sit zertreten nnd to briillte er 

ihn an: 

»Ah, sd sind Sie also doch gekom- 
men. Sieh mal an, will nicht ge- 
horchen« 

Der Btirger sagte ruhig: 
»Ja, ich bin gekommen nnd habe 

mein ganzes Wesen mitgebracht·« 
»Was treiben Sie eigentlichi« 
»Ich tue nichts, ich habe mich ein- 

fach dazu entschlossen, durch Geduld 
alles zu besiegen." 

Der Beamte schäumte vor Aet- 
ger. 

Was-, siegen wol-en Stei« 
»Za, das Böse will ich überwin- 

den« 
»Seid sti«l.«&#39; 
»Ich habe nicht Sie gemeint.« 
Jgemonsglanbte ihm nicht. 
»Wenn Sie nicht mich meinten- 

rven meinen Sie denn?« 
»Mich selbst.« 
Der Beamte war überrascht- 
,,2ii,1rten Sie einen Augenblick, was 

verstehen Es unter Bösesein und 
Uebel?« 

»Widerstand.« 
»Sie lügen." 
,Der himmel weis-, ich liige nicht.« 
Der Beam’: wurde unruhig, 

Schweiß brach an ihm aus. 

«,Was fehlt diesem Menschen«-« 
dachte et — und nach ein paar 
Se·nn"den Ueberlegung stellte er die 
Frage: 

»Was erstreben Sie denn eigent- 
1ich2« i 

i 

«i 
l 

I 

»Ich erstrebe nicht." 
."·i«tlich, garnicht-i« 
»Nichts, nur erlauben Sie mir, 

den Menschen Geduld zu lehren, 
durch mein eigenes Beispiel.« 

Jgempn überlegte nochmals, seinen 
Schnnrrbart durch die Zähne klem- 
mend. Er hatte eine Seele, die manch- 
mal, wenn er mit der Arbeit den 
Widerstand ungehorsamer Menscher zu 
brechen, nicht beschäftigt war, sich wei- 
chen Träumen hingab, die ihm Bilder 
vom Weltsrieden, von der Erhebung 
und Reinheit der Seele uorsiihrten. 

Er sah seht den Bürger mit lieber- 
raschung und Bestiirzung an und 
fragte dann scharf: 

.Es ist noch nicht lange her, da 
dachten Sie gerade das tin-gelehrte- 
das man dem Uebel mit Macht wi- 
dersiehen mässn Und ieitk 
Dritte seite« Ki. Isril UN. 

Ein sanftem Gefühl.überiam items 
»Wie tenn es, daß sich ibre Ansichten 
so vollständig ändertenk 

Der Mann antwortete- 
«Evk-luiidn.« 
»Gut, Bruder. so isi unser Leben. 

Erst ist es dies, dann ist es das. 
Jn allem ist Jertum"1cnd Fehl- 
sching. Wir schwanten von einer 
Seite zur anderen, aber wir wissen 
nie nus wel r Seite wir uns dau- 
ernd niedeela en sollen. Wir haben 
keine Wahl.« 

Jgemon seufzte. Allerlei transe, sich 
widersprechendev Gedanken fuhren 
ihm durch den Kopf. Es ist ja 
wahr, einen Bürger so nachgiebig und 
seiedliebend zu sehen, ist schön, erhe- 
bend. Doch, wenn jedermann aufhö- 
ren würde. Widerstand zu leisten, 
würden dann nicht die Beamten 
überflüssig werden nnd damit die Ge- 
hälter, Reisespesen und die anderen 

angenehmen Sportetm die man un- 

ter der Hand machen teinn?. Ach« 
Unsinn, es tnnn nicht sein, daß keins 
Quentchen Widerstand in dein Kerl( 
zurückgeblieben ist. Der Schrift ver-? 
stellt sich nur: wir müssen ihn aus! 
die Probe stellen." s 

Endlich tam dem Beamten ein, wiel 
es ihm schien,.guter Gedanke. Er be- 
fahl den Untergebenen: 

»Plahiert diesen glücklichen Mann 
in die dritte Settion der Feneewehr, 
er soll bei der Stallreinigung ange- 
stellt werden« 

Dies geschah· Der Bürger gab sich 
mit Eiser der Ausmistung der Ställe 
hin, ohne ein Wort zu sagen. Jge- 
knon war gerührt. Die Geduld, die 
alles ohne Murren ertrug, war echt. 
Er sühlte sein Vertrauen zu dein 
Manne wachsen. 

»Aber dennoch, wenn jeder Mensch 
so handeln wollte?« « 

Nach kurzer Probe-leih die gut he- 
ssianden ward-, nahen Jgeknon den 
»Wenn zu sich in das Bureau. Hier 
»gut- er ihm zum Abschreiben einen ge- 
;siilsehten Bericht, von ihm selbst ver- 

jsaßt, in dent über den Einlans und 
sVerveanch gewisser Summen Rech- 
lnung gelegt wurde. Der Mann des 
passiven Widerstande« schrieb den Be- 
richt ah und bewahrte Schweigen iiver 
die s hwindelhasten Angaben, die dar- 
In parlamen. 

" 

« Jgeknon fühlte sieh tief ergriffen, 
er war nahe daran, Tränen zu ver- 

sgieszent 
I »Es ist Unrecht, ihm zu neigte-ru- 
!en. Es ist ein sehr brauchbarer 
Wiens-h, troidetn ee lesen und schrei- 
sben lann.« Er ries den Mann zu sich 
sund sagte zu ihne: 
l »Ich glaube an Sie. Predigen Sie 
sihke Wahrheit »der den-neu Sie die 

Wagen offen." 
s Der Bürger zeigte sich nun auf den 
iMärltem bei Festen und Zickammens 
tünfien, in großen nnd kleinen Stiid 
ten und Dorfern Ueber-all rief er 

die Menschen zur richtigen Lebens- 
jfiihrung aus uno da er so sanft und 
sieutselig war vertrauten ihm die 

iMenschen. Viele beichteten ihm ihre 
verbotenen Taten wie und wo sie sich 
gegen die Behörden schuldig gemacht 
hatten; ja, ihre inner ten Gedanken, 
welche sie sonst teinem ffenbart hät- 
ten, oertrauten sie diesem sanften 
Menschen an. Einer wollte etwas 
Stehlen, oder dabei betroffen zu wer- 

den« Ein zweiter wollte jemand be- 
trügen; noch ein anderer war damit 

zufrieden einen Gegner zu derieuins 
den. 

Der Mann gab allen den Rat: 

»Gebt alle diese wüsten Wünsche 
aus, denn ei stehet geschrieben, das-, 
-:lle menschliche Existenz leiden muß, 
roch das Leiden entsteht erst durch 
Wunsch und Begier-. Darum müfzt 
ihr Wunsch nnd Begier in Euch 
zerstören« 

Die Leute waren erfreut über diese 
Botschaft. Es sah so vernünftig aus 
und es war so einfach. Wo sie nun 

gerade standen, da legten sich die 
Menschen hin. Alle fühlten eine große 
Erleichterung, 

Wie lange es dauerte, 
berichtet, doch eines Tages geschah 
es, dasi Jgenow plötzlich fühlte, wie 
tiefer Friede ihn rnndhertsn einschloß. 
Furcht erfaßte ihn, doch er versuchte 
ein entschlosseneg muthiges Gesicht zu 
machen 

»Die Schufte oerstellen sieh. « 

Inzwischen begann sich allerlei Un- 
gezieser, dessen Vertilgung aufgehört 
hatte, furchtbar zu vermehren. Es ge- 
brauchte gar leine Vorsicht mehr und 
wurde frecher in seinen Angriffen 
auf die Haut. 

Welch unheimliche Stille, dachte 
Jgernon, sich hier und da auf dem 
Körper trabend. unt das unerträgli- 
rlse Jucken zu vertreiben. 

Er rief einen folgsameu Bürger 
iu: 

»Komm und befreie mich von der 
ftechenden Plage-« 

»Ich tann nicht« 
»Was meinst du damit, 

leipr 
Schafs- 

wird nicht 

l 

«Jch tann nicht. Selbst wenn sie 
ihnen zusehen; sie sind lebendige We- 
sen und«—— 

»Ich verwandle dich in einen 
Leichnam noch in diesen Augen- 
blick·«« 

»Ganz wie Sie wollen.&#39;« 
Und so ging es in allein. Sie 

antworteten alle in demselben Ton: 
»Ganz wie Sie wollen« 
Doch das bedeutete nicht, dasz sie 

anzsiibrtem was er besahL Jgemons 
Palast war zerfallen. Eine Unmenge 
Ratten trieben ihr Unwesen zwischen 
den Mauern nnd Wänden; sie fraßen 
die Dotumente, Verträge, Eigentume- 
Urtunden und starben dann an Ver- 
gisiung. Doch immer kamen wieder 
ne·-e Geschlechter heraus, so daß sie 
im ganzen mehr zunahmen als sich 
an Zahl oerringerien. Jgemon selbst 
sank tiefer und tieser in dieseschrecks 
liche Untiitigkein Er lag aus einem 
alten Sofa und dachte an ie Ver- 
gangenheit. Wie gut das eben da 

gewesen wart Die Bewohner de52 
Distritts versuchten aus jede mögliche 
Art den Gesetzen und seinen Befehlen 
Jotz zu bieten. Sie leisteten Wider-» 
stand und manche darunter trieben es 
soweit, daß sie hingerichtet werden 
mußten. Da gab es dann allerlei 

Anlasse zu Fesilichteiien, Zur-samtnen- 
liinsten aus welchen die Ordnung, 
das Gesetz gepriesen wurden. Man 
trug gute Sachen aus; Psannluchenf 
und Getränke, siir die nichts bezahlt 
zu werden brauchte. 

Oder ein Bürger betrieb ein neues 
Unternehmen; man mußte untersu- 
chen, ob es mit den Regulationen, 
Ordinanzen überein stimmte, woraus 
sich ansehnliche Summen siir Reise- 
losten, Hotel-Ausenthalt u. s. w. er- 

gaben. Wenn er der Regierung ei- 
nen Bericht einsam-te wie er alle un- 

zufriedenen Elemente in seinen-. Di- 
stritt stusgerottet hatte, pflegte er gu- 
tes Lob und einen extra Zuschuß zu 
seinem Gehalt einzuheimsen 

Es war gut, von dieser sonnigen 
Vergangenheit zu träumen, aber es 
war ärgerlich zu denken, daß die an- 

sderen Jgemon3. seine Nachbarn, nach 
swie vor aus der alten bequemen Ba- 
sis weiter wirtschafteten. Die Unter- 
tanen leisteten ihnen wacker Wider- 
stand, so kräftig, wie es ihnen nur 

möglich war. Lärm und Unordnung 
lherrschtem Die Jgemonj fuhren liber- 

sall mit Strenge dazwischen, ohne ein 
IZiel siir allgemeine Besserung der Zu- 
Fstiinde zu haben. Es war vorteil- 
’hast siir sie uns-) lurzweilig noch oben- 
drein. 
« Der Bürger siel ihm ein, von 

Messen Gerede iiber passiven Wider- 

sxtand er sich hatte weich stimmen las- 
en. 

s »Beim Himmel, dieser Kerl hat 
mich zum Nacken gehalten«. ries er 

RUD- 
Er sprang ans, raste durch den 

ganzen Tistritt schüttelte, ohrseigie 
die Leute, sie wütend anschreiend: 

»Vorwärts! Wacht aus! Erhebt 
Ericht« 

Es war nichts mit ihnen anzufan- 
gen. Er versuchte sie an den Krägen 
empor zu ziehen, doch das Zeug war 

alt, vermoder!, es zerriß unter seinen 
Händen. 

»Die Tenfel,« schrie er verzwei- 
felt, »was ist nur in sie gefahren. 
Schaut auf enre Nachbarn. Sogar 
Ehan —« 

Die Leute rhhrten sich nicht; sie 
blieben liegen; nur die Energifchften 
unter ihnen drehten sich aus die an- 

dere Seite. 
»Ok) Herr des Himmels, es ist 

elelhaft, was tann man dagegen- 
tun!« 

« 

Er verfiel auf eine Finte, beugte 
sich iiber einen Mann und sliisterte. 
ihm ins Ohr: 

»Biirger, das Vaterland ist in Ge- 
fahr· Jch schwöre es dir, es ist in 
großer Gefahr. Bei allem, was dir 
heilig ist. setze dein Feinde Widerstand 
entgegen. Man hört, daß Freiheiten 
bewilligt werden« daß alle-S erlaubt 
ist, was sriiher verboten war. Hörst 
du mich, Bürgert« 

Der sterbende Biirger aber mur- 

melte nur: »Mein Vaterland ist in 
Gott-« 

Die anderen waren überhaupt 
nicht zum reden zu bewegen- 

».Diese verfluchten Fatalistenl 
Steht doch endlich auf! Jhr könnt 
seht allem, was Euch früher bedrückt 
hat, den schärfsten Widerstand entge- 
gen setzen.« 

Einer, der früher ein fröhlicher 
Bursche gewesen ivar und sich durch 
Freude an Keilereien ausgezeichnet 
hatte, erhob sich ein wenig, blickte sich 
um und sagte- 

,.Warum sollen wir widerstehen? 
Es gibt nichts zum widerstehen.« 

»Aber das Ungeziefer?« 
»Damit sind wir gewöhnt.« 
Jgem I Verstand erhielt den leh- 

ten Sto. Er eeckte sich in die Höhe 
und mit einer Stimme, die unter an- 

deren Verhältnissen die Menschen er- 

schilttert haben würde, ries er: 

»Ich erlaube alles! Tut was 

ihrf wollt —- sreszt Euch gegenseitig 
an 

Die Stille, die Ruhe ringsum wa- 
ren unerträglich. Jgemon sah, dass 
alles verloren war. Er sing an laut 
zu weinen, heiße Tränen flossen 
sei-ne Wangen herab. Er rauste sich 
das haar und versuchte es noch ein- 
malt 

Burgen liebe Brüder. was soll 
ich tnni Muß ich denn ganz allein 
die Revolution ansangeni Denkt 
doch nach, die Revolution ist histo- 
risch notwendig, vom nationalen 
Standpunkt, die Zustände im Lande 
in Betracht gezogen, ist sie unver- 

meidlich, aber es ist doch ein Ding 
der Unmöglichkeit, daß ich sie allein 
durchsiihren kann. Jch habe ja nicht 
einmal mehr die Polzei siir diesen 
Zweck ins Feld zu führen, das Unge- 
zieser hat sie gest-eisenf« 

Die Biirger zwinlerten nur ein we- 

nig mit den Augen. Selbst wenn 

man sie mit einem Pfuhle durchsto- 
chen hätte, wiitden sie laum einen 
Laut haben hören lassen. 

Und so starben sie denn alle in 
Schweigen dahin, ganz zuletzt, in vol- 
ler Verzweiflung, auch Jgemon. 

Aus dieser Erzählung ergibt sich, 
daß man selbst in der Ausübung der 
Tugend der Geduld eine gewisse Mii- 
ßigung einholten muß. 

--,»».- ( 

Spaziergang 
Von Eccsan iiirosynnnn Wirst, 

Die Leute halten den Herrn kai- 
serlichen Rai Reihenbetger siir Gott- 
weiß was siit einen Viveur. Er 
geht an jedem Nachmittag nach Bu- 

-teauschluß langsam, behaglich, im 
Pelz oder im Evmmekjacket durch 
die belebiesten Straßen. Zwei» stun- 

;den mindestens bummelt er so ganz 
sziellos durch die Stadt. ist 
durchdrungen davon, daß et Ediesen 
paar Stunden ini Freien seine lusti- 
gen roten Backen verdankt, die ihm 
cin ganz lebenss.:ohes Gesichi geben, 
namentlich seit der Biickenbatt vom 

Hellblonden ins Silbertveiße über- 
tgeht Ein so alter Spaziergänger 
Isiihli sich aus der Straße gewisser- 
iinoßen zu Hause Die Kutscher grü- 
ßen herrn Reichenbekger, trotzdem 
»der kaiserliche Rai noch nie einen 
«Miettvagen benuxt hat. An Som- 
lmettageu stehen die Besitzer der Ge- 
schästSliiden gelangtveilt vor den Tü- 
ren und sind sehr geehrt, wenn der 

here kaiserliche Rat im Vorbeigehen 
ein paar nette Worte an sie richtet· 
Dann tragt der Jnioelier nach dem 

Besinden des Herrn Neichenberger 
selbst. Die ziemte Frage gilt ge- 
wöhnlich dem ältesten Sohn des kai- 
serlichen Rates. der als Militärarzt 
in Bosnien steht, die dritte Frage 
gilt dem jüngsten Herrn Neid-endet- 
ger, dem, der hener im Sommer die 
Matura bestanden hat. 

An den ersten innen Frühlingsta- 
gen tommt es vor, daß die Spazier- 
gänge des Herrn t.«iserlichen Rates 
drei und vier Stunden dauern. Ein- 
mal ist er im vorigen März ans der 
Straße mit einem blutjungen Physj 
machermädel, das- eine enorm großer 
Schachtel am ni.:geren Arm hängens 
hatte, ins Gespräch gekommen undj ist mit der amiisanten Kleinen bis- 
nach Töbling gewandert Die Jdio- 
ten und Philister meinen, daß der 
alte Herr so einem jungen Mädel al- 
Ierhand ungehörige Geschichten er- 

zählt, um so sich nnd ihm die Zeit 
zn vertreiben· Ja Wirklichkeit stellt 
er nur geschickt tin oder die andere 

menschliche age. Man kommt unver- 

sehens ins landern Herr Reichen- 
berger fragt gemiitlich mit dem stillen 
humor, den nnr gute alte Leute ha- 
ben, was denn heute mittag zu essen 
am Tisch gestanden sei. Ganz von 
selbst ergibt sich dann das Geständ- 
nis, daß Fleisch nur zweimal in der 
Woche des Puhmiichermiivels ans den 
Tisch kommt, tviil sechs Geschwister 
noch da sind, viere noch in der 
Schule, die zwei größeren Mädels 
schon in der Arbeit. Abends ist im- 
mer nur Butter-not nnd höchstens, 
ioenn’s kalt ist, Tee dazu. Aber nach 
dem Nachtmahl, da sitzen alle nm den 
Tisch herum, di: sieben Geschwister 
nnd der Vater (die Mutter ist mei- 
stens müde und ichlasen gegangen) 
nnd dann liest der Gustav, der Bub«, 
der in die Gewerbeschul’ geht« ost 
vor. Entweder den Roman ans der 
Zeitung oder ans einem Buch. das 
es vom Verein hat. Manchmal, klagt 
das Putzmachermädeh werden leider 
den ganzen Abend nur Witze ge- 
macht. 

Der kaiserliche Rat geht daneben 
und hört dem srohen Kind zu. 
Wenn er abends aus der Straße 
stiinde und wie ein Gassenjunge 

durchs Fenster in die Parterretvohsls 
nung hineinguckte, wo die sieben Gesj 
schwister mit dem Vater nach dem 
Rachtmahl sthen und -iiber dumme 
Wihe lachen, dann könnte er die 
Leute nicht deutlicher vor sich sehen 
als jetzt, während die schlanke Kleine 
schmäht und schwätzt ..... 

Damals ist Herr Reichenberger 
bis nach Döbling mitmarschiert, so 
viel Spaß hat ihm das sorglose Ge- 
plauder des Puhmachermiidels berei- 
tet. Ein anderes Mal hat er auf 
der Straße ein richtiges Onlelver- 
hältnts mit einem sechsjährigen Jun- 
gen angefangen, der aus pntet Aus- 
gelassenheit den grossen alten herrn 
plötzlich von rückstviirttt angefaßt 
hatte, am ihn mit seinen Kinder- 
händchen vorwärts zu schieben. Jm 
ersten Moment hatte sich Herr Rei- 
chenberger zornig umgedreht, denn 
nichts ist ihm so verhaßt, als auf 
der Straße gestoßen oder gedrängt zu 
werden. Da krabbelte der Knirps 
aber schon ganz frech zwischen seinen 
Beinen. Die alte Frau, der der Bub 
entwischt war, entschuldigte sich viele 
Male: »Nein, so eine Keekheit. Wart’ 
nur, Xandl, Du wirst es zu Hause 
kriegen.« Weil das ein bißchen dro- 
hend klang, nahm sich der kaiserliche 
Rat des Jungen an, holte ihn mit 
einem geschickten Griff aus dem Ver- 
steck iin Pelz herauf, nahm den Jun- 
gen an der Hand Und kam natürlich 
bald in ein ganz vertieftes Gespräch 
über die Dummheit der Lehrer, über 
die Güte von gebratenen Aepfeln und 
über die Schönheit oon Glastugeln 
Der Herr laiserliche Rat hat dann 
mit dem Jungen Zusammen in einem 
Laden lichtblaue, griingelbe nnd 
graurote Glaötugeln von verschiede- 
ner Größe ausgesucht, die musterhaft 
glatt geschlifer waren und in« ihrer 
leuchtenden Vielfarbigteit ganz wun- 
derbar schnell Eber den Fußboden 
rollten. Herr Reichenberger ist an 

diesem Abend um eineinbalb Stun- 
den später als sonst nach Hause ge- 
kommen. Aber die roten Backen in 
seinem frischen Greisengesicht waren 
an diesem Abend noch fröhliches rot. 

Heute abend Hat den Herrn tat- 

ssetlichen Rat ein merkwürdig glü- 
»l)ender Abendhimmel verführt. Die 
sSonne war gesunken, aber sie färbte 
:im Untergange noch den Horizont. 
Ganz bell, beinahe zitronengelb im 
Osten, durchsichtig graublau im We- 
sten, schimmerte ein dicht aneinan- 
dergefügtes Heer von flockigen Schäf- 
chenwollen im zartesten Orange mit- 
ten am Himmel. Aber immer wieder 
schniiten die tlobigen Umrisse der 
Zinölasernen das leuchtende Him- 
melsbild auseinander, dort, wo es 
am leuchtendsten war. Herr Rei- 
chenberger ging und ging, einer Lich- 
tung entgegen, einem Ort zu, wo die 
Aussicht frei war. Er hatte es eilig. 
denn er fürchtete, es werde ganz 
Abend geworden sein, ehe er seinen 
vorörtlichen Aussichtspunit erreichen 
werde. Das Zitronengelb am Hirn- 
mel wurde schon dünner, das Grau- 
blan dichter und nächtlicher und die 
orangesarbenen Schäschen wurden 
allmählich weis-» Das ist ein Grrtnd 
zur Eile. Aber als hätte der leuch- 
tende Herbstavend alle Leute auf Die 
Straße getrieben, alle Gassen waren 
vcll mit Menschen und natiirlich mit 
Leuten, die nur im Weg standen, die 
in seslgesiigten Gruppen die Wege 
versperrten oder, Arm in Arm, die 
Breite des Trottoirs besetzten. Frei- 
lich, man war schon in der Vorstadt, 
nach Feierabend Niemals hat der 

Herr kaiserliche Rat so oit austrei- 
chen miissen, niemals sind so viel 
Menschen in ihn l)ineingeraten, nie- 
mals war ein so unangenehmes Ge- 
dränge, wie an diesem nlbend mit 
dem leuchtenden Untergang. 

Er erreichte den Aussichtspnnlt 
nicht mehr. Es wäre zu spät ge- 
worden, er siihlte sich ein llein wenig 
matt und lehrte am. Wie Herr Reis 
chenberger durch die Hauptsirafke des» 
achtzehnten Bezirieö wanderte, dnl 
siel es ihnr ani, wie viel um ihns 
herum gelacht wurde. Er selber 
tonnte die Ursache dieses sreundlicheni 
oder spöttischen Gerechte-s nicht san,! 
ihn schaute niemand an, seinetrvegenl 
drehten sich die Frauenzimmer nichts 
um, seinetwegen blieben sie nicht ste-’ 
ben, ihm sahen sie nicht nach. So- 
sort mußte erforscht werden, was los 
war. Und da entdeckte er plötzlich 
sechs Schritte vor sich er war 
starr vor Staunen seinen jüng- 
sten Sohn, der, der im Sommer die 
Matura gemacht hatte, Arm in Arm 
mit einem Mädchen. Die Beiden 
gingen daher, wie nur ganz junge 
Menschen ans der Straße gehen tön- 
nen, total versunken ineinander-, 
ohne eine Spur von Erinnerung- 
dasz ihnen die ganze Welt zusah. 
Die Leute mußten wirklich stehen 
bleiben. Der junge Kerl sprach und 
sprach in das siebzehnstihrige Möbel 
hinein und das Mädel ticherte eine 

Feitlang halblaut vor sich hin, bis 
ie mit einem klingenden Gelächter 

nicht länger haushalten konnte. Aber 
der Bursch (der übrigens die frisch- 

.:oten Backen seines Vaters hatteI 
saßte das Mädchen unterm Arm und 
redete um so erhitzter ans sie los- 
Niemanden schaute das Mädchen an« 
ihre lachenden Augen verfaulen im 

Hinblick des schlanlen Jungen neben 
r 

Die Weiber blieben stehen, wenn 
das Paar vorübertam. Je älter die 
Weiber waren, desto unpassender 
fanden sie diese Liebespromei 
nade. Männer kamen vorbei 
nnd verzogen die Gesichter zu ganz 
infamen Gelächtern. Gassenjunzen 
aus dein Fahrweg faßten si unterm 
Arm, neigten einander die öpse zu, 
und übertrieben schweigend das in- 
timste GetnscheL 

» Das Paar ging weiter durch das 
Gewühl und sah sich an. 

Der herr kaiserliche Rat tam ganz 
Jnahr. Er lonnte die bei aller heiq 
zterteit zitternde Stimme seines Jun- 
,gen hören, er lonnte mitten im La- 
;chen des Mädchens einen großen und 
ernsten Blick gern-ihrem der seinem 
werdenden Sohn galt. herr Rei- 
chenberger blieb zurück, um keinen 
Preis hätte er hier horchen oder auch 
nur aussnngen wollen, was hier leicht 
zu erhaschen war. 

Das Mädchen hatte jetzt ihren 
Arm aus seiner Hand lösen wollen. 

Da sing der Vater einen Blick des 
Sohnes aus« einen Blick aus so ern- 

sten, so strahlendem so slehentlichen 
Augen und dann — ein turzes Au- 
genschließen des Mädchens, ein gü- 
tiges banges Libersenten.... 

Der Arm des Mädchens blieb wei- 
ter in der Hand des Jünglings 

Nichts als diesen Augenblick Des 

Lidersenlens hatte der Vater gesehen 
(oielleicht auch noch den schwebenren 
Schritt des Mädchens wahrgenom- 
men) und plötzlich tief es in ihm 
»Ja« zum Willen des Sohnes. Ein 
feierlicher Wunsch regte sich in dein 
Vater. Etwas. das er zu sagen oder 
zu gebärden nie gewagt hatte, ein 

Segen ..... 
Ganz nah hält sich der herr kai- 

serliche Rat zu dein jungen Paar. 
Dann treibt ihn sogleich wieder die 
Angst, zu nah zu sein« zurück, so daß 
er seine Kinder sast aus den Augen 
verliert. Bald ist er so srob gelaunt, 
daß er Lust bekommt, das Paar an- 

zusprechen, dem lieben Mädchen 
freundlich in die Augen zu sehen 
und ihm zu sagen: Jch sage ja zu 

lEuch, ja! ja! Jin nächsten Moment 

stürchtet er sich vor seiner Gutmütige« 
;leit. Putz-ich sle ihm ein, daß« 
»der Junge nicht einmal Geld genug 
bei sich hat, ukn Beiden ein Nacht- 
mcchl zu tausen. Dann lacht er über 
sich selbst, daß er den jungen Leuten 
jetzt Nahrungssorgen zumuten konnte. 

Aber wenn jetzt ein neidisches 
Weibsbild stehen bleibt und die jun- 
gen Leute begasst, wird der kaiser- 
liche Nat ioiitenkx Dann geht er. 
scheinbar ahnunssloL von der ent- 
gegengesetzten Seite aus die Gasserin 
los, tritt ihr wie unversehens gröb- 
lich aus die Zehen, entschuldigt sich 
ganz ergebenst und lacht beglückt in 
sich hinein, wenn die blöde Gasserin 
ihre Aufmerksamkeit sogleich ihrer 
schwer verletzten Zehe zuwendet Ten 
Gassenjunaen, die das Paar höhnend 
topieren, kann er glücklicherweise ein 
bißchen Zuckerwerk anbieten, das er 
immer im Ueberrock trägt. Mit ein 
paar Hellern vertreibt er sie ganz. 
Mann-Eleuth die lächelnd an den 
Kindern vorbeigkken, stößt der kai- 
serliche Rat, wenn die Leute stehen 
bleiben und wenn das Lächeln gar 
zu eklig ist, unbarmherzig zur Seite, 
natürlich mit der allerhösiichiten 
Bitte nm Verzeihung ..... 

So geht der Vater hinter seinem 
Sohn und der, die zn seinem Sehn 
gehört. Ohne daß es irgend wer 

bemerkt, schafft er die Gasser und 
Neider- und Gassenjungen beiseite. 
verdrängt stitl nnd schützend alle, die 
die Versnnkenen werten könnten. 

Das Hellgelb, sag Grünblau, das 
Orangerot erlischt am Himmel Es 
wird sehr dunkel. 

Da biegt der kaiserliche Rat in 
eine lange, schlecht betrachtete Gasse 
ein und geht sehr nachdenklich, ganz 
allein, den leeren Weg weiter- 

—-—-—.-. ---«- 

—- Erster Gedanke Herr- 
Und wag dachten Sie im Augenblicke 
der höchsten Gefahr, als das Krvkvs 
dil den Rachen ausriß, nrn Sie auf- 
Jnsressenii 

Vlsrikatourist (oon Beruf Zahn- 
arzi): Jch konstatierte schleunigst, 
daß drei Backenzähne tunlichst bald 
plombiert werden miißteni 

— Schlau. s-· Eisenbahnschass- 
ner (zum Reisenden, der ihm ein gu- 
tes Trinkgeld gegeben hat): »Setzen 
Sie sich nicht in den letzten Wagen. 
mein Herr, wenn ein Zusammenstoß 
stattsindet, leidet der Wagen am mei- 
sten.« 

Reisender: »Ja, warum lassen Sie 
ihn denn nicht ganz wegk« 


